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20. Sitzung der Deutsch-Ungarischen Ständigen  Unterkommission
der Gemischten Kulturkommission in Nürnberg: auch die

 Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen war vertreten
Die Bundesrepublik Deutschland und Un-
garn wollen bis 2017 Dutzende von Bil-
dungs-, Kultur- und Jugendprojekten ge-
meinsam austragen – dies wurde Anfang
Oktober auf der 20. Sitzung der Deutsch-
Ungarischen Ständigen Unterkommission
der Gemischten Kulturkommission in
Nürnberg vereinbart. Der bilateralen Bera-
tung wohnten unter anderen Bildungs -
experten – Ibolya Hock-Englender, Beirätin
für Bildungsangelegenheiten der LdU, Jo-
sef Weigert, Direktor des von der Landes-
selbstverwaltung getragenen Ungarndeut-
schen Pädagogischen Instituts, und Ibolya
Sax, LdU-Bildungsreferentin –, Dr.
Hajnalka Gutai, Leiterin der Geschäftsstelle
der Landeselbstverwaltung der Ungarndeutschen sowie der
parlamentarische Sprecher der Ungarndeutschen Emmerich
Ritter bei.

Die Bundesregierung bekenne sich weiterhin zu ihrer Ver-
antwortung für die Menschen deutscher Abstammung in den
Staaten Ost-Mitteleuropas, deshalb wolle die Unterkommis-
sion durch ihre Arbeit zur Schaffung von Rahmenbedingun-
gen für die Förderung der deutschen Nationalität und der
deutschen Sprache in Ungarn auch demnächst beitragen – in
diesem Sinne rief die Unterkommission Akteure aus Deutsch-
land und aus Ungarn zusammen. Leiter der achtköpfigen De-
legation aus Ungarn war Gergely Prôhle, stellvertretender
Staatssekretär für internationale und EU-Angelegenheiten
im Ministerium für Humanressourcen. 

Erhalt und Förderung der deutschen Sprache in Ungarn,
Fort- und Weiterbildungen von Deutschlehrern, Schüleraus-
tauschmaßnahmen zwischen Ungarn und Deutschland und
gut funktionierende Kontakte zwischen Hochschulen der bei-
den Länder, darauf soll auch bei künftigen Projekten fokus-
siert werden. Vorbereitung diverser Lehrwerke für ungarn-
deutsche Bildungseinrichtungen, Entwicklung multimedialer
Lehrmaterialien, zahlreiche Stipendien, bilaterale Schul- und
Austauschprojekte, grenzüberschreitende Vernetzungsmaß-
nahmen, Tagungen und Forschungsprojekte sowie interna-
tionale Jugendprojekte im Bereich Kultur und Medien – nur

einige von den circa 70 bereits konkretisier-
ten Initiativen, die unter Mitwirkung der
beiden Länder in den kommenden zwei Jah-
ren durchgeführt werden sollen.

Josef Weigert, Direktor des Ungarndeut-
schen Pädagogischen Instituts, betonte die
Wichtigkeit der Weiterführung der Koope-
ration zwischen den zwei Staaten und wür-
digte die zukunftsorientierte Einstellung bei-
der Seiten sowie auch die Tatsache, dass
alle bis 2017 geplanten Maßnahmen sicher-
gestellt wurden. Er unterstrich: es sei vor-
bildlich, dass viele Maßnahmen die Sprach-
entwicklung von Lehrern und Schülern
fördern und dadurch zur Bewahrung der
deutschen Identität vieler beitragen.

Tagung zu Ehren von
 Historiker Gerhard Seewann
„Ich habe alle Chancen genutzt, um möglichst
viele Menschen zu sprechen und zu fühlen“

Ibolya Hock-Englender
begrüßte im Namen der
Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen
Prof. Dr. Gerhard See-
wann (Foto) bei der in-
nigen Feierstunde am
20. Oktober im Fünf-
kirchner Lenau-Haus, in
deren Rahmen Histori-
ker Seewann als Leiter
des Stiftungslehrstuhls
für deutsche Geschichte
und Kultur im südöstli-
chen Mitteleuropa der

Die Delegationsleiter Dr. Bertram von
Moltke und Gergely Prôhle nach der
Unterzeichnung des Protokolls

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Den Preis „Rákoskeresztúrért“ (Für Kreßtur) erhielt Karl Alt-
ziebler, der von 1995 bis zu den Wahlen 2014 als Vorsitzender
der Ungarndeutschen Selbstverwaltung im XVII. Budapester
Bezirk tätig war. Der Preis wurde von der Bezirksselbstver-
waltung einstimmig verliehen, er wurde ihm im Rahmen
einer würdigen Feierstunde am 23. Oktober von Bürgermeis -
ter Levente Riz überreicht.

Das alte Kreßtur, wo seit dem 18. Jahrhundert evangelische
Deutsche und Slowaken, katholische Slowaken und Polen
zusammenlebten, wurde Ende der 70er Jahre endgültig zer-
stört (wie Altofen, Sachsenfeld oder Promontor). Hochhäuser
wurden errichtet, die Urbewohner mussten in andere Bezirke
umziehen. Unter ihnen war auch Karl Altziebler, der sogar
in der Baufirma arbeitete, die das „sozialistische Kreßtur“
errichtete. Er siedelte nach Steinbruch um, trat aber 1994 bei
den Minderheitenwahlen im XVII. Bezirk an und gründete
die Deutsche Selbstverwaltung, die die Interessen der wenigen
verbliebenen deutschen Ureinwohner in Kreßtur wahrzuneh-
men und ihren Zusammenhalt zu stärken versuchte. Bei der
Entschädigung hat Altziebler den Betroffenen Auskünfte er-
teilt. Er hat die Geschichte über die Verschleppung der Un-
garndeutschen von Kreßtur 1945 in die Sowjetunion im
Kreise der Bevölkerung bekannt gemacht. Im Gedenken an
den 50. und 60. Jahrestag wurde jeweils ein Buch über das

tragische Ereignis
veröffentlicht. So-
gar in Kál-Kápolna,
wohin die Ver-
schleppten aus
Kreßtur, Iklad oder
Wetschesch getrie-
ben und wo sie ein-
waggoniert wur-
den, verewigt eine
gemeinsame Ge-
denktafel das An-
denken an das tra-

gische Ereignis. Er hat das Erscheinen des Buches mit dem
Titel „Rákoskeresztúri Evangélikus Egyházközség Története“,
in dem die deutsche Besiedlung vor 250 Jahren detailliert
dokumentiert wurde, unterstützt. Er arbeitete mit der Ethno-
graphin Dr. Marietta Boros am Buch „Volkskunde der Un-
garländischen Nationalitäten“ (erschienen 2005) in Bezug
auf Rákoskeresztúr zusammen. Er hat durch seine Nachfor-
schungen an der Herausgabe des Gedenkbuches von Rákos-
keresztúr 2006 mitgewirkt.

1998 hat er die Errichtung einer Gedenktafel zur Erinnerung
an die verstorbenen Soldaten des Zweiten Weltkrieges und
an die in die Sowjetunion verschleppten Bürger angeregt.
1998 wurde auf Vorschlag der Deutschen Nationalitäten-
selbstverwaltung in drei Schulen mit der deutschen Nationa-
litätenausbildung begonnen. Zurzeit sind bereits mehr als
300 Kinder daran beteiligt. 2011 wurde mit Hilfe der Natio-
nalitätenselbstverwaltung auch im Kindergarten die deutsch-
sprachige Ausbildung eingeführt.

Als traditionspflegende Veranstaltungen wurden der
Schwabenball, das Oktoberfest, der Nationalitätentag oder
der Martinstag organisiert.

„Für Kreßtur“ an Karl Altziebler

Tagung zu Ehren von  Historiker  Gerhard Seewann
„Ich habe alle Chancen genutzt, um möglichst viele Menschen zu sprechen und zu fühlen“

Universität Fünfkirchen verabschiedet wurde. Die LdU-Bei-
rätin für Bildungsangelegenheiten unterstrich die ausschlag-
gebende Bedeutung der Arbeit des Geschichtswissenschaftlers
für die deutsche Minderheit in Ungarn. Als Lehrerin betonte
sie, dass seit dem Erscheinen von Seewanns Arbeiten die
Geschichte unserer Volksgruppe an unseren Schulen anders
als zuvor unterrichtet wird, und würdigte vor allem das neu-
lich erschienene Schulbuch des Autorenpaares Nora Rutsch
– Gerhard Seewann „Geschichte der Deutschen in Ungarn
für die 9.-12. Klassen“. Die Bildungsbeirätin bedankte sich
schließlich im Namen der Pädagogen dafür, dass den Schülern
historische Kenntnisse dank Seewann und seiner Kollegen
endlich auf Erlebnisbasis angeboten werden können.

Moderatorin der Tagung „Deutsche in Ungarn“ war die
neue Leiterin des Stiftungslehrstuhls, Dr. habil. Ágnes Tóth,
die auch ihre Pläne bezüglich der Zukunft des Stiftungslehr-
stuhls vorstellte. Im Rahmen der Präsentation der jüngsten
Forschungsergebnisse und der Neuerscheinungen sprach der
Historiker, Übersetzer Dr. habil. Zsolt Vitári über die bald

erscheinende ungarische Ausgabe von Seewanns zweibän-
diger Monografie „Die Geschichte der Deutschen in Ungarn“.
Nora Rutsch stellte das mit Gerhard Seewann gemeinsam
geschriebene Lehrbuch und die dazu erstellte Homepage de-
tailliert vor, und Prof. Dr. Zoltán Kaposi präsentierte das
Buch „Der Bauernaufstand im Komitat Baranya 1766“ von
Seewann und seinem Koautor Zoltán Gôzsy. Am Nachmittag
hielten Akademiker Vorträge über ihre diversen Forschungen
im Bereich der deutschen Minderheit in Ungarn.

„Um etwas zu schaffen, braucht man unbedingt gute Kol-
legen um sich“, mit dieser Einleitung fasste Prof. Dr. Gerhard
Seewann seine Tätigkeit in Fünfkirchen zusammen. Er be-
tonte, seine am Stiftungslehrstuhl verbrachten Jahre seien
ihm darum sehr wichtig gewesen, weil er während dieser
sehr viele Menschen kennen lernen durfte. Er habe alle Chan-
cen genutzt, um möglichst viele Menschen zu sprechen und
– wie er formulierte – zu fühlen. Er habe dadurch eine seine
Tätigkeit prägende Sensibilität den Ungarndeutschen gegen-
über entwickeln können, was er aus Deutschland niemals
geschafft hätte.

(Fortsetzung von Seite 1)

Karl Altziebler (in der Mitte) mit Abgeordnetenkollegen

Gedenktafel am früheren Rathaus
Foto: I. F.



Attraktive Berufe
Zu Gymnasialzeiten galten Studien-
gänge wie Medizin, Jura und Be-
triebswirtschaftslehre bzw. Wirt -
schafts fachgänge als begehrte Be-
rufsausbildungsstellen. Doch aus his -
torischer Perspektive können ganz
gewiss Berufe aufgezeigt werden,
die zu einer bestimmten Zeit unbe-
dingt als hochattraktiv galten.

Woran ich denke: die Seefahrt zu
Zeiten von Kolumbus (oder noch
früher), die Pilotenausbildung, als
die Flugzeugtechnik noch in der
Testphase und in Kinderschuhen
steckte, oder beispielsweise die
 Eisenbahn zu der Zeit, als die Indus -
trierevolution die technischen Errun-
genschaften und den Stre  ckenbau
beschleunigten.

Heute gibt es dermaßen vielfältige
Angebote, dass es nicht gerade als
einfach eingestuft werden kann, mit
achtzehn Jahren den Beruf fürs
Leben herauszufinden. Praktikums-
möglichkeiten sind deswegen uner-
lässlich, um einen ersten Einblick zu
gewinnen und vielleicht sogar meh-
rere Gebiete für sich erschließen zu
können. Hineinzuschnuppern hat
sogar Vorteile, denn beim Praktikum
geht es noch nicht unbedingt ums
Ganze.

Nun betreffs der historisch attrak-
tiven Berufe wäre damals Praktika
bestimmt auch nicht ungelegen ge-
kommen: denn beflügeln sollte man
sich lassen… Von guten Fachkräften
etwas abzugucken, dazu diente einst
die Walz.

Bei den Geschichtsstunden ist es
ganz bestimmt jedem von uns durch
den Kopf gegangen, in welcher his -
torischen Epoche man gerne gelebt
hätte. Meine Lieblingsorte aus die-
ser Sicht sind historische Kaffeehäu-
ser der Jahrhundertwende (19. und
20. Jh.), aber nicht als Kellner
würde ich da tätig werden wollen,
sondern ich würde gern Gast sein.
Ich würde dort erscheinen wollen,
um einige geistreiche Gespräche
prominenter Zeitgenossen mitzuhö-
ren. Das wäre etwas Besonderes: ein
Praktikum in der Vergangenheit!

ng 

Ihre Bemerkungen zu unseren The-
men erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Seine ungarndeutsche Identität kann
man unter anderem auch damit zum
Ausdruck bringen, dass man einen ent-
sprechenden Rufnamen trägt – dies er-
möglicht das Gesetz. Erlaubt ist also
beispielsweise, dass man als Ungarn-
deutscher seinen ungarischen Vorna-
men in einen deutschen bzw. in einen
mit deutscher Schreibweise austauscht.
„Unser Name ist praktisch ein Plakat
von uns: wenn wir jemanden kennen
lernen, ist unser Name das erste, was
wir über uns verraten. Warum könnte
er nicht auch unsere Identität andeu-
ten?“, betont Universitätsdozentin Ma-
ria Erb, Mitglied des Germanisten-
teams, das das Vornamenverzeichnis
erstellte. „Ich wurde auf den Namen
‚Mária‘ getauft, habe mich aber ent-
schlossen, den verzwickten Behörden-
gang zu absolvieren und meinen Ruf-
namen in deutsche Schreibweise
umzuändern. Während dieser kompli-
zierten Prozedur wurde mir die Frage
gestellt, ob ein einziges Akzentzeichen
diese Misere wert ist. Doch mir war es
wichtig.“

Möchte man den einfacheren Weg
wählen, so kann man sein Kind gleich
bei der Geburt auf einen deutschen
Rufnamen taufen. Von nun an liegt
eine deutlich erweiterte Liste vor: drei
angesehene ungarndeutsche Sprach-
wissenschaftler arbeiteten acht Mo-
nate daran, achttausend deutsche und
viele tausend ungarische Rufnamen
berücksichtigend jene Vornamen aus-
zuwählen, die mit den sprachlichen,
kulturellen und religiösen Traditionen
der deutschen Minderheit in Ungarn

in Einklang stehen, und gleichzeitig
auch den heutigen Trends bei der Na-
mensgebung entsprechen. 

Das Professorenteam zog laut Maria
Erb vieles in Erwägung. Berücksich-
tigt werden musste beispielsweise,
dass die Vornameninventare Deutsch-
lands und Österreichs viel offener für
Innovationen sind, das ungarische hin-
gegen besteht viel rigoroser auf der
von der Sprache vorgegebenen fone-
tischen Schreibweise. Die deutsch-
österreichischen Verzeichnisse bein-
halten viel mehr Varianten desselben
Rufnamens oder mehr sich verselb-
ständigte Kosenamen als das ungari-
sche. Die Liste enthält übrigens Vor-
namen aus dem südgermanischen und
christlichen Kulturkreis oder aus den
klassischen Sprachen (Griechisch, La-
tein) stammende Rufnamen genauso
wie Namen bzw. Schreibweisen frem-
den – z. B. angelsächsischen, skandi-
navischen, italienischen oder spani-
schen – Ursprungs, die auf deutschem
Sprachgebiet heutzutage gängig sind.

„Ich ermutige die Eltern, die Mög-
lichkeit der deutschen Namensgebung
wahrzunehmen, möchte ihnen jedoch
raten, sich ihre Entscheidung gut zu
überlegen, weil ihr Kind diesen Na-
men in einer ungarischen sprachlichen
und kulturellen Umgebung tragen
muss“, betont Maria Erb. „Es kann
zum Beispiel gut vorkommen, dass es
in der Schule oder in einer Behörde
seinen Namen buchstabieren muss,
deshalb würde ich sie davor warnen,
sich für einen zu exotischen oder

Sag’ mir deinen Namen und ich
sage dir, wer du bist!

Das neue Register ungarndeutscher Vornamen ist zugänglich

Von mehr als tausend Rufnamen können Eltern wählen, die ihre deutsche
Identität auch mit dem Namen ihres Kindes zum Ausdruck bringen möch-
ten. Die neue Liste ungarndeutscher Vornamen, zusammengestellt im Auf-

trag der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen von namhaften
Sprachwissenschaftlern des Germanistischen Instituts der Eötvös-Loránd-
Universität ist zugänglich. Das erste Nameninventar dieser Art wurde 2004

erstellt, bei der neuen Veröffentlichung handelt es sich um dessen
 erweiterte Variante, welche auch die permanenten Änderungen der

 Gewohnheiten der Namensgebung berücksichtigt. Das Dokument wurde
mit einer ausführlichen Einleitung versehen. Diese beinhaltet unter

 anderem auch die Voraussetzungen, die die Namen erfüllen mussten, um in
das Verzeichnis zu kommen.

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Großkanischa: Auf dem Kommunal-
friedhof von Großkanischa wurden
während des Zweiten Weltkrieges auf
den Parzellen XXXIV und XLII über
400 deutsche Soldaten in Einzelgrä-
bern bestattet. Dieses Gräberfeld be-
fand sich im hinteren linken Teil des
Friedhofes. Schon einige Jahre nach
dem Krieg waren Einzelgräber kaum
noch zu lokalisieren und die gesamte
ca. 100 mal 100 Meter große Fläche
völlig verwahrlost. Erst nach Ab-
schluss der Vereinbarung über die Ein-
zelgrabpflege 1964 konnten zu -
mindest einige Gräber hergerichtet
und mit den Namen der Toten be-
schriftet werden. Eine Übereinstim-
mung mit den tatsächlichen Grablagen
war jedoch in diesen Fällen nicht ge-
geben.

Im Jahre 1990 erhielt der Volksbund
die Genehmigung für die Anlage eines
neuen deutschen Soldatenfriedhofes
in Großkanischa. Im Juli 1991 wurde
das gesamte Gräberfeld geöffnet. Un-
ter den 459 Toten befanden sich 98
ungarische Soldaten und Zivilisten so-
wie Kriegstote anderer Nationalität.
Ihre Gebeine wurden auf dem neuen
Soldatenfriedhof im rückwärtigen Teil
des Stadtfriedhofes wieder bestattet.
Außerdem erfolgten Zubettungen aus
umliegenden Orten, so dass 754 Tote

in der Kriegsgräberstätte ruhen. Gra-
nitkreuze tragen auf der Vorder- und
Rückseite ihre Namen und Daten. Ein
Eichenhochkreuz steht inmitten der
Anlage. Neben dem deutschen Solda-
tenfriedhof liegen die Soldatenfried-
höfe 1914/18 mit k.u.k.-Gefallenen
und die sowjetische Anlage mit den
Kriegstoten von 1940/45.

Die Einweihung des neuen deutsch-
ungarischen Soldatenfriedhofes er-
folgte am 1. Oktober 1993. Großka-

nischa gilt als Sammelfriedhof für das
Komitat Zala.

Der Stadtfriedhof, in dem sich auch
die Soldatenfriedhöfe 1914/18 und
1939/45 befinden, liegt am südöstli-
chen Stadtrand von Großkanischa.
Deutscher Soldatenfriedhof Nagyka-
nizsa, Gemeindefriedhof, Tripammer
Gyula utca 1. 46°26’39.09“N
16°59’45.01“E

Quelle: www.volksbund.de

 kompliziert geschriebenen Namen zu
entscheiden. Wir haben darauf geach-
tet, in das Verzeichnis keine Möglich-
keiten mit aufzunehmen, für die man
in Ungarn verspottet oder gebrand-
markt werden könnte. Wichtig ist wei-
terhin, dass der Vorname mit dem Fa-
miliennamen eine harmonische
Einheit bildet. All dies im Auge be-
haltend – und daneben selbstverständ-
lich eine entsprechende Erziehung si-

chernd – kann man die ungarndeut-
sche Identität seines Nachkommens
auch mit einem deutschen Rufnamen
stärken. Wenn man sich mit seinem
Kind über den Hintergrund seines be-
sonderen Vornamens oft und viel un-
terhält, bin ich der Überzeugung, dass
es seinen Namen stolz tragen wird.“

Das Verzeichnis ungarndeutscher Vor-
namen ist unter folgendem Link zu
erreichen:
http://www.ldu.hu/page/358

Kriegsende vor 70 Jahren
In unserer Artikelreihe stellen wir die in Ungarn liegenden deutschen Soldatenfriedhöfe vor, die durch den Volks-
bund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e.V. betreut werden.

Sag’ mir deinen Namen 
und ich sage dir, wer du bist!

Das neue Register ungarndeutscher Vornamen ist zugänglich

Foto: Németh Péter

(Fortsetzung von Seite 3)



GESCHICHTEN

Die Familie Ament – ursprünglich
aus Berien/Diósberény – stellte sich
im Rahmen der Zentrum-Programme
im Haus der Ungarndeutschen am 21.
Oktober in Budapest vor.

Der Vertreter der jüngsten Ament-Ge-
neration, Bence Kovács, machte mit
der Geschichte vom Wertzwisch in
Berien bekannt. Er studiert Geschichte
und Volkskunde an der ELTE, das
Glaubensleben der Tolnauer Schwa-
ben ist sein Forschungsgebiet. Er be-
fasst sich mit der Blumenweihe zu
Mariä Himmelfahrt, die heute noch

eine große Bedeutung im religiösen
Leben hat. Er erläuterte den mittelal-
terlichen Ursprung des Brauches, der
wahrscheinlich aus Deutschland
stamme und im Mittelalter in Ungarn
Verbreitung fand. Das bedeutendste
Fest zu Ehren der heiligen Maria am
15. August läuft in Berien auch heute
noch nach den alten Traditionen ab:
Feldblumen werden gesammelt und
es werden Sträuße gebunden, die im
Haus aufgehängt der Familie Schutz
geben.

Im zweiten Teil des Abends hatten
wieder die Blumen die Hauptrolle, da
Eva Ament die Möbelmalerei für das
Publikum live präsentierte. Die Grafikerin

Drillingsgeschichten

Pingpong
Dass ich sportlich eine absolute Niete bin, ist
schon seit langem bewiesen, damit habe ich in-
zwischen leben gelernt. Die einzige Sportart,
die mit Bällen zu tun hat und die ich gerne betreibe, ist Tischtennis. Ehrlich
gesagt dachte ich sogar, dass ich darin fast die Messlatte mittelmäßig bis gut er-
reiche. Bis die Kinder diese Sportart auch für sich entdeckten und mit zehn
Jahren mich schon ab und zu schlagen können. Man kennt das ja, man lässt die
Kinder ab und an gewinnen, damit sie ihren Spaß haben. Bei Tischtennis gibt es
bei mir keine vorgespielte Schwäche. Ich hab mich richtig angestrengt am Ping-
pongtisch, verbissen darauf ein zehnjähriges Kind wenigstens in dieser Sportart
zu schlagen. Es half alles nichts, ich hab kläglich versagt! Unfassbar. Der Hannes
hat ohne mit der Wimper zu zucken mein so schon jämmerliches Sportego zer-
schmettert und den letzten Funken sportlicher Selbstachtung ausradiert. Und
der Rest der Familie hat ihm zugejubelt. Na wartet!

Christina Arnold

Christian und
Bettina Wulff ha-
ben kirchlich ge-
heiratet. Nach
seinem unerwar-
teten Liebes-
Comeback im
Mai hat es das
Pärchen nun of-
fenbar gewagt, in den heiligen Bund
der Ehe zu treten. Die Wulffs hatten im
Jahr 2008 standesamtlich geheiratet.
Nach einer zwischenzeitlichen Trennung
hatte das Paar bereits die Scheidung
eingereicht, doch im Mai diesen Jahres
wieder annullieren lassen.

Ena Kadic, ehemalige „Miss Austria“,
ist nach einem Unfall mit nur 26 Jahren
verstorben. Medienberichten zufolge
hatte sie selbst ihren Bruder angerufen
und gesagt, dass sie schwer verletzt un-
terhalb der Aussichtsplattform am Inns-
brucker Bergisel liege. Nachdem man
sie gefunden hatte, wurde Kadic ins
Krankenhaus gebracht und in einen künst-
lichen Tiefschlaf versetzt. Nach drei
Tagen hat sie am 19. Oktober den Kampf
um ihr Leben verloren. Wie es zu dem
Unfall kam, bei dem sie 30 Meter in die
Tiefe gestürzt war, ist noch unklar.

Schlager-Legende Jür-
gen Drews hatte kei-
nen glücklichen Auf-
tritt in Bremen. Als
er nämlich nach sei-
nem Konzert zu sei-
nem Auto zurückging,
musste er feststellen,
dass eine der Scheiben eingeschlagen
wurde. Auf Facebook postete der Sänger
ein Bild davon und berichtete, dass sogar
einige Gegenstände gestohlen wurden.
Drews richtete sich direkt an seine Fans
und bat sie um Meldung, falls jemand
etwas gesehen haben sollte.

Van-der-Vaart-Ex Sabia Boulahrouz geht
ins Fernsehen. In der Holländischen
TV-Show „MindMasters Live“ beurteilt
sie als Jurymitglied die Auftritte von
Zauberern. Es ist ihr erstes großes TV-
Engagement. In einem Interview sagte
sie dazu, sie fühle sich geehrt, mache
sich aber auch Sorgen. Eine wichtige
Voraussetzung waren für sie natürlich
familienfreundliche Arbeitszeiten, da
sie bereits zwei kleine Kinder hat und
das dritte unterwegs ist. Die Live-Sen-
dung wird einmal wöchentlich ausge-
strahlt, zehn Folgen sind geplant.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 19)
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Drei Generationen – 
Drei Herangehensweisen

Foto: zentrum



Buch der Friedhöfe

NEUE ZEITUNG, NR. 44, SEITE 6BÜCHER

Der Friedhof: ein Treffpunkt von Lebendi-
gen und Toten – die ewigen Fragen in Ver-
bindung mit dem menschlichen Dasein wer-
den oft in der Stille der Gräber gestellt. Die
Friedhöfe symbolisieren auch die Kontinui-
tät von Generationen, die an ein Dorf oder
an eine Stadt gebunden gelebt und eine Ge-
meinschaft gebildet haben. Die Pflege der
Friedhöfe stellt deshalb nicht nur eine ver-
waltungstechnische Frage dar, sondern
drückt die kontinuierliche Verbindung zu
den Ahnen aus, an deren Leben man teil-
hatte, und deren Werte, Tugenden und Bräu-
che bewahrt werden müssen.

Das zu besprechende Buch* führt den Le-
ser in die Geschichte der Friedhöfe der un-
garndeutschen Gemeinde Werischwar/Pilis-
vörösvár ein, wobei die sakralen Bräuche
bzw. das Verhältnis zum Tod ebenfalls erörtert werden. Im
ersten Teil – in ungarischer Sprache, mit einer deutschspra-

chigen Zusammenfassung – werden nach der
Einleitung über die Einstellung zum Tod bei
den verschiedenen Kulturen und Völkern die
Grabdenkmäler im Pilisch-Gebirge ab dem
Altertum bis in die Gegenwart vorgestellt. In
den folgenden Kapiteln wird die Geschichte
des alten und des neuen Friedhofes in We-
rischwar mit zahlreichen authentischen Do-
kumenten (Archivmaterial, Briefe, Skizzen
usw.) sowie Fotografien erörtert. Auch der
Judenfriedhof, die – deutschen und sowjeti-
schen – Soldatengräber sowie die Berg-
mannsgräber bzw. die Gruft der Großgrund-
besitzerfamilie Majthényi werden in
Sonderkapiteln behandelt.

Im zweiten Teil – in deutscher Sprache,
ebenfalls mit einer Zusammenfassung nach
den einzelnen Kapiteln, diesmal in Ungarisch

– werden als Einleitung die mit dem Tod und dem Begräbnis
zusammenhängenden Begriffe erklärt, wie Glockenläuten,
Leichenverein, Aufbahrung, Totenzug usw. Ausführlich wer-
den die Grabsteinformen (herzförmig, mit Korpus und En-
gelskopf, mit Foto des Verstorbenen, aus Sandstein) sowie
die Symbole – Engelsfigur, betendes Kind, Christusgestalt,
Taube, Myrtenkranz und die Schriften – gotische Buchstaben
bzw. vertiefte und erhabene Schrift – behandelt. Typisch wa-
ren für die Werischwarer Friedhöfe die Grabinschriften für
die Verwandten, wobei sie nach den Kriterien Alter (Kinder,
ältere Leute) und Familienstatus (Ehegatte, Eltern, Geschwis -
ter) unterschieden werden können. Zahlreiche Fotos und Ab-
bildungen wurden diesen Kapiteln als Illustrationen beigelegt,
welche die Veränderungen hinsichtlich der Grabsteine ver-
anschaulichen. Im Anhang findet der Leser die Vorschriften-
sammlung der Großgemeinde Werischwar aus dem Jahre
1939, welche die verschiedenen Aufgaben und Verpflichtun-

gen in Verbindung mit den
Friedhöfen bzw. Gräbern re-
gelt.

„Memento mori!“ – steht
im Vorwort des Bandes.
Man soll sich jedoch nicht
nur an den Tod, sondern
auch an die Verstorbenen,
an die einstigen Mitbewoh-
ner des Ortes erinnern, wo
man aufgewachsen ist, und
wo man sich zu Hause fühlt.
Bei den Ungarndeutschen
ist diese Bindung zu den
Verstorbenen immer stark
gewesen. So möge es auch
in Zukunft bleiben.

Karl B. Szabó

*Attila Fogarasy – Ibolya Sax: „Hol
sírjaink domborulnak“. Temetôk
könyve/Buch der Friedhöfe. Pilis-
vörösvár/Werischwar. Német Nem-
zetiségi Önkormányzat, Pilisvö-
rösvár, 2011, 332 Seiten
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Die Tradition lebt weiter
Seit fast zwanzig Jahren ist in der Pannónia-Grundschule im
XIII. Budapester Bezirk das genussvolle Erleben des Brauch-
tums und der Traditionen der Ungarndeutschen ein Wesens-
zug der Identitätsformung im schulischen Alltag. Welcher
Anlass wäre angemessener dafür als das Erntedankfest kurz
nach Beginn des Schuljahres.

In der Grundschule im Herzen der Hauptstadt beginnen
Schüler und Schülerinnen von der ersten bis zur achten Klasse
unter der Leitung ihrer Lehrerinnen schon Wochen vorher
mit ihren Vorbereitungen. Die Kleinsten lernen die ersten
Volkstanzschritte, die ersten Wörter und Reime in deutscher
Sprache und treten zum ersten Mal vor das Publikum. Das
vielfältige Programm ist der Kreativität unserer Deutschleh-
rerinnen zu verdanken, die ihre Schüler die Jahrgänge hin-
durch begleiten und in ihrer Wertvorstellung bereichern.
Schon während der Vorbereitung, während der Proben der
Tänze, der szenischen Spiele und der Anfertigung der
 Kostüme und der Dekoration kann man in der Schule die
festliche Aufgeregtheit spüren.

Prachtvoll war der Empfang der Gäste beim Betreten der
Schule mit einem Altar voller Früchte und einem Erntekranz.
Um die familiäre Atmosphäre zu erhöhen, buken die Schü-
lerInnen der Oberstufe am Tag vorher unter der Leitung von
unternehmungslustigen Lehrerinnen für die 500 hungrigen
Mitfeiernden Brezeln und Käsestangen. Es bereitete unseren
Schülern eine große Freude, an den Vorbereitungen aktiv be-
teiligt sein zu können.

In dieser festlichen Stimmung erlebten wir unser Fest am
3. Oktober und hatten nicht nur Eltern, sondern auch Kin-
dergartenkinder und ihre Familien eingeladen. Die Schüler
und Lehrer unserer Partnerschule aus dem baden-württem-
bergischen Neuenbürg freuten sich, auch dieses Jahr der Ver-
anstaltung beiwohnen zu können. Die Mitglieder der Deut-
schen Selbstverwaltung im XIII. Bezirk, die die
Schulpartnerschaft und unser  Erntedankfest unterstützten,
feierten auch mit.

Unser Programm
begannen wir dieses
Jahr mit einem bun-
ten Aufzug der
neun Nationalitä-
ten-Klassen, ge-
kleidet in Volks-
tracht und
Kostüme. Für die
Musikbegleitung
sorgte László
Kreisz, der Vorsit-
zende des Landes-
rats der Ungarn-
deutschen Chöre,
Kapellen und Tanz-

gruppen, der dank der Familienbeziehungen unserer Einla-
dung gern nachkam. Wir sangen zusammen die Hymne der
Deutschen in Ungarn. Unsere Zuschauer genossen die Lieder,
Reime und die szenischen Vorführungen zur Erntezeit. Zuerst
durften sich die ersten Klassen vorstellen. Als Obst und Ge-
müse maskiert brachten sie die Erntefrüchte zum Altar und
lobten Gottes Gaben mit Gedichten, fröhlichem Gesang und
Tanz. Die Vorführungen reichten von der ungewöhnlichen
Piratengeschichte, wo Obst und Gemüse als Kanonenkugel
diente, über den Apfel-Rap bis zur Klanggeschichte, in der
die Fünftklässler vorspielten, wie aus Getreide Mehl und
daraus Brot wird. Durch die Volkstänze der Oberstufe wurde
das Fest würdig gekrönt, um uns für die Gaben Gottes zu be-
danken.

Als ein besonderer Höhepunkt galt das Harmonikaspiel
von László Kreisz, der auf seinem Akkordeon wunderbar
und virtuos Polkas und Walzer spielte. Dann folgte die fest-
liche Stipendiumverleihung der Deutschen Selbstverwaltung
des XIII. Bezirks für acht Jahre anhaltend gute schulische
Leistungen und für Bestrebungen zur Bewahrung des un-
garndeutschen Brauchtums. Die Vorsitzende der Deutschen
Selbstverwaltung Katalin Katona-Mayer überreichte die Aus-
zeichnung an Gergô Képes aus der Klasse 8.b.

Krisztina Kreisz
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„O, was für ein schlechtes Wet-
ter! Es stürmt und regnet schon
den ganzen Vormittag“, sagt
Hanna zu ihrem Bruder,

„Ja“, sagt Paul, „heute kön-
nen wir nicht draußen spielen
und im Fernsehen läuft auch
kein interessantes Programm
für Kinder. Was wollen wir also
machen?

„Wie wäre es mit einem lus -
tigen Spiel?“ schlägt Hanna
vor. „Vielleicht ein Karten-
spiel.“

„Kartenspiele sind langweilig, ich
mag sie nicht“, sagt Paul seine Mei-
nung.

„Und wenn wir ,Mensch ärgere dich
nicht’ spielen? Du bist mir sowieso
noch ein Spiel schuldig, weil du letz-
tens gewonnen hast. Heute möchte ich
nämlich gewinnen!“ meint Hanna.

„Na gut“, willigt Paul ein, „spielen
wir ,Mensch ärgere dich nicht’!  Aber
ich werde wieder gewinnen!“

Schnell holt Hanna das Brett, die
Steine und den Würfel.

„Dieses Mal nehme ich die roten
Steine“, sagt sie.

„Dann nehme ich die blauen“,  sagt
Paul. „Wer zuerst eine Sechs würfelt,
darf beginnen.“

Abwechselnd würfeln sie, doch die
Sechs lässt auf sich warten. Da ruft
Anna freudig aus:

„Eine Sechs, ich kann beginnen!“
Und schon vertiefen sich beide Kin-

der ins Spiel. Sie merken gar nicht,
dass es draußen schon langsam dunkel
wird, als Mutter sie zum Abendessen
ruft.

„Das hat Spaß gemacht, auch wenn
dieses Mal du gewonnen  hast, Hanna“,
meint Paul zum Schluss.

Welche Sätze passen nicht zum Text?
 Es ist schönes Wetter.
 Im Fernsehen läuft kein interessantes

Programm für Kinder.
 „Kartenspiele mag ich nicht“, sagt

Paul.
 „Und wenn wir ,Mensch ärgere dich

nicht’ spielen?“ achlägt Hanna vor.
 „Ich nehme die grünen Steine!“ sagt

Paul.
 „Wer zuerst eine Fünf würfelt, darf

beginnen.“
 Es wird schon hell, als die Mutter

zum Mittagessen ruft.
 Das hat Spaß gemacht.
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„Mensch ärgere dich nicht!“ Was kann das sein?
Lest den Text! Von den drei darunter
stehenden Wörtern ist immer nur eins
richtig!

1. Ich denke an etwas. 
Es ist durchsichtig und
steht im Schrank. 
Man kann daraus trinken.

Ist es
eine Schüssel   ein Teller   ein Glas

2. Ich denke an etwas.
Es hängt in der Küche an der Wand.
Es hat zwei Zeiger.
Man kann sehen, welche Uhrzeit es ist.

Ist es
ein Wandregal eine Küchenuhr    eine
Küchenwaage

3. Ich denke an etwas.
Es liegt im Wohnzimmer auf dem Fuß-
boden.
Es hat ein schönes Muster in vielen
Farben.
Es ist weich, wenn man darüber geht.

Ist er
eine Decke  ein Kissen   ein Teppich

4. Ich denke an etwas.
Es steht im Kinderzimmer auf dem Re-
gal.
Es hat viele Seiten mit vielen Bildern.
Man kann daraus viel über Tiere ler-
nen.

Ist es
ein Tierlexikon    ein Märchenbuch
ein Rechenbuch

5. Ich denke an etwas.
Die Kinder nehmen es jeden Tag mit
zur Schule. 
In ihm sind Schulbücher, Hefte und
die Federmappe.
In den Ferien wird es nicht gebraucht.

Ist es
der Turnbeutel    die Schultasche  die
Einkaufstasche

6. Ich denke an etwas.
Es ist rund und aus Leder.
Die Jungen spielen damit auf dem
Sportplatz.

Ist es
ein Fußball   ein Tennisball    ein Fe-
derball

Zahn
Nase
Mutter
Bach
Winter
Dose
sitzen
Sand
Junge
Tanne
Maus
sehen
Tisch
Schlüssel
Mund
Schrank

Fisch
Kahn
Hase
Schüssel
Kinder
Kanne
Land 
gehen
Laus
flitzen
Dank
Butter
Hund
Fach
Zunge
Hose

stehen
Dach
Rüssel
Wanne
frisch
Rinder
Futter
Vase
Hand
rund
Rose
Haus
Lunge
Bank
Hahn 
sitzen

Reimwörter finden
In jeder Reihe waagerecht stehen drei Wörter nebeneinander. Sucht in der
zweiten und dritten Reihe senkrecht je ein Wort, das sich mit dem Wort in der
ersten Reihe reimt!
Zum Beispiel: Tanne – Kanne – Wanne
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Leben ohne Komfort
Gewonnen! Bei Familie Weber herrscht
Hochstimmung. Sie hatten sich zu ei-
nem Experiment gemeldet und sollten
nun sechs Monate in einer kleinen, äu-
ßerst spärlich ausgestatteten Waldhütte
ohne jeden Komfort leben – kein Fern-
seher, kein Radio, kein Telefon, kein
Handy, kein Computer, ja nicht einmal
fließendes Wasser oder elektrischer
Strom waren im „Haus“. Begrenzt wa-
ren Nahrungsmittel und Kleidungs-
stücke, die sie mitnehmen durften.
Selbstverständlich mussten sie mit öf-
fentlichen Verkehrsmitteln fahren und
dann kam noch ein 5 km langer Fuß-
marsch dazu. Sie waren nur auf sich
selbst angewiesen und sollten keinen
Kontakt zu anderen Menschen aufneh-
men.

Als Sippe führten sie dann ein primi-
tives Dasein wie unsere Vorfahren vor
einigen tausend Jahren. Vieles mussten
sie selbst anfertigen. Vater Weber zim-
merte vier Stühle und einen Tisch. Petra
und Franz sammelten Waldfrüchte wie
Beeren und Pilze, die getrocknet werden
mussten. Essen wurde auf einer offenen
Feuerstelle im Freien gekocht. Auch das
„Badezimmer“ war draußen. Wasser
zum Kochen und Trinken holten sie sich
von einer Quelle, für alles andere nah-
men sie Regenwasser, falls es geregnet
hatte. Als Betten dienten Strohsäcke,
die auf selbst gezimmerten Pritschen la-
gen.

Die erste Woche, als alles noch neu
und abenteuerlich war, gefiel vor allem
den Kindern. Doch bald wurde es lang-
weilig und hauptsächlich anstrengend.
Jeden Tag musste für das Wichtigste ge-
sorgt und herbei geschafft werden.

Und dann: Endlich wieder zu Hause,
zu Hause in der zivilisierten Welt!

„Sechs Monate ohne jeden Komfort
in der Wildnis – das war einfach grau-
enhaft. Besonders unerträglich war der
Mangel an der gewohnten Hygiene,
aber auch die Hütte samt Einrichtung
und die Sorge um die tägliche Nah-
rung,“ erzählt Frau Weber. 

„Bei allen Negativen hatte das Expe-
riment auch seine positiven Seiten. Wir
haben viel miteinander geredet, ver-
schiedene Sachen, sogar Gesellschafts-
spiele gebastelt, wozu hier oft keine Zeit
ist. Zudem haben wir gelernt unabhän-
gig zu sein, selbst Ideen und Initiativen
zu entwickeln und zu verwirklichen und
haben den eigenen Egoismus in den
Hintergrund gestellt“, fügt Herr Weber
hinzu.

1. Lest den Text und besprecht unbe-
kannte Wörter!
2. Antwortet auf die Fragen!
 Wozu hatte sich Familie Weber

gemeldet?
 Was erwartete sie, als sie am Ziel

ankam?
 Sie lebte wie unsere Vorfahren vor

mehreren tausend Jahren. Was
kannten die Vorfahren noch nicht?

 Wie lebte Familie Weber in der
Waldhütte?

Wie urteilt Frau Weber über diese
sechs Monate?

 Der Aufenthalt hatte jedoch nicht
nur negative, sondern auch posi-
tive Seiten. Welche?

3. Vergleicht das heutige zivilisierte
Leben mit dem Leben vor Tausenden
von Jahren!

4. Stellt euch vor, ihr würdet an solch
einem Experiment teilnehmen. Er-
zählt, wie und womit ihr die Zeit in
einer Waldhütte, abseits von der
menschlichen Gesellschaft verbringen
würdet. 

Aufgaben

1. Sand in die _________ streuen.
a. Nase  b. Augen  c. Ohren

2. Haare auf den _________ haben.
a. Kopf, Beinen, Zähnen

3. Sie weint sich die ______ aus dem
Kopf

a. Ohren   b. Zähne   c. Augen  
4. auf großem _________ leben.

a. Fuß  b.  Knie   c. Bein
5. Das _________  auf dem rechten
Fleck haben.

a. Herz   b. Mund   c. Kopf
6. Sie lässt sich um den __________
wickeln.

a. Hals   b. Beine  c. Finger

7. Er ist nicht auf den ___________
gefallen.

a. Bauch   b. Mund   c. Rücken    
8. kein Blatt vor den ________ neh-
men.

a. Stirn   b. Mund   c. Knie
9. Es ist ihm eine  Laus über die
_______ gelaufen.

a. Lunge   b. Leber   c. Galle
10. Sein ________ fiel ihm in die
Hose.

a. Zahn   b. Ohr  c. Herz   

Redensarten über Körperteile
Redensarten sind der bildliche Ausdruck für menschliches Verhalten. Er-
gänzt in den folgenden Redensarten das fehlende Wort. Drei Wörter stehen
jeweils zur Auswahl.

1b, 2c, 3c, 4a, 5a, 6c, 7b, 8b, 9b, 10c

Lösung:
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Der Bär Basilius Mummelpelz stand
vor der Wohnung seines Vetters,

des Kragenbären.
„Hieronymus Kragenpeter, bist du

zu Hause?“ fragte er und klopfte mit
der Tatze an die Höhlenwandung.

Drinnen regte sich nichts. Nur ein
schwaches Brummen war hörbar. Ba-
silius Mummelpelz klopfte energischer. 

„Kragenpeter, bist
du zu Hause? Hiero-
nymus!“ 

„Nein, ich bin nicht
zu Hause“, sagte Hie-
ronymus Kragenpeter
aus der Tiefe der
Höhle und grunzte
unwillig, „du weißt
doch, dass ich mich
nach Tisch immer
hinlege.“

„Hieronymus“,
sagte Basilius

Mummelpelz, „wenn
ich dir sage, warum
ich gekommen bin,
wirst du gleich zu
Hause sein.“ 

Hieronymus Kra-
genpeter erschien in
der Höhlenöffnung
und verneigte sich
viele Male. Das tun
die Kragenbären, und
es sieht sehr verbind-
lich aus. Hieronymus
war aber gar nicht
verbindlich; denn er murmelte was
über die Störung und rieb sich mit den
Tatzen den Schlaf aus den Augen. 

„Du – Hieronymus, ich habe ein Ho-
nignest entdeckt, ein süßes, heimliches
Honignest.“

„Wo?“ sagte Hieronymus Kragen-
peter und trottete auf allen vieren los.

„Warte, warte, ich zeige es dir“, sagte
Basilius Mummelpelz und beeilte sich
nachzukommen. „Du läufst ja in die
falsche Richtung. Du musst woanders
hinlaufen!“ 

„Wo?” sagte Hieronymus Kragen-
peter und kehrte eiligst wieder um.

„Du könntest statt Wo auch mal
Danke sagen“, meinte Basilius Mum-
melpelz. 

Basilius Mummelpelz und Hierony-
mus Kragenpeter trotteten neben-

einander her, emsig und mit einwärts
gekehrten Füßen, wie fette Herren, die
gern zu Tisch gehen.

Das Honignest war in einem hohlen
Baum, der zwei kleine Astlöcher hatte.
Es duftete ungemein lieblich darin. Ba-
silius Mummelpelz grunzte vor Ver-
gnügen. Hieronymus Kragenpeter gur-
gelte vor Wonne.

„Hier sind die beiden Löcher. Dies
hier scheint größer zu sein“,

sagte Basilius Mummelpelz.

„Wo?“ sagte Hieronymus Kragen-
peter und versuchte den Kopf hin-
durchzustecken. „Es geht nicht. Das
Loch ist zu eng. Ich habe Kragenweite
113. Basilius, du musst es versuchen.
Aber iss den Honig nicht allein auf!“

Basilius Mummelpelz schüttelte den
Kopf und brummte. 

„Ich habe Kragenweite 119“, sagte
er ergeben.

Hieronymus Kragenpeter krabbelte
mit der Tatze im Loch herum.

„Auch das geht nicht“, sagte er
enttäuscht. „Ich habe Tatzen-

nummer 14. Basilius, du musst es ver-
suchen.“ 

„Ich habe Tatzennummer 16“, sagte
Basilius Mummelpelz und sah erbost
auf seine großen Pfoten.

„Basilius, man wird die Nase hin-
einstecken müssen“, sagte Hieronymus
Kragenpeter. „Aber du musst es zuerst
versuchen. Du bist der Ältere.“

Basilius Mummelpelz stopfte seine
Nase tief in das Astloch. Es duftete un-
gemein lieblich.

„Basilius“, sagte Hieronymus Kra-
genpeter, „was machst du für ein Ge-
sicht? Du siehst nicht aus, als ob du
Honig lecktest.“

Er bekam keine Antwort. Wie ein
Geschoss fuhr die Nase des Basilius

aus dem Astloch her-
aus. Ein Schwarm
von wütenden Bienen
umkreiste die beiden
Vettern.

„Mein schöner
K r a g e n “ ,

jammerte Hierony-
mus Kragenpeter und
schlug verzweifelt
mit den Tatzen um
sich. Basilius Mum-
melpelz nieste buch-
stäblich Bienen. Es
war ungeheuer stö-
rend. Denn eine
Biene im Nasenloch
ist kein Gegenstand
der Ruhe.

Zu Hause leckte
Hieronymus Kragen-
peter seinen Kragen
und kämmte ihn mit
den Krallen.

„Nun kann ich
heute abend nicht
zum Rendezvous ge-
hen“, sagte er. „Die
Sonne muss erst mei-

nen Kragen bügeln. Meine Kleine gibt
so viel auf gute Toilette.“

Basilius Mummelpelz kühlte seine
Nase unaufhörlich in einer Was-

serpfütze. Es waren zwingende innere
Gründe dafür vorhanden.

„Ich wollte heute in den Biologi-
schen Verein für Höhlenbärenfor-
schung“, sagte er böse.

Beide ärgerten sich sehr. Einer är-
gerte sich über den anderen.

„Astlöcher sind nicht für fette Herren“,
sagte Basilius Mummelpelz und sah Hie-
ronymus Kragenpeter hämisch an. „Für
die süßen heimlichen Honig nes ter darf
man keine plumpen Tatzen haben. Sonst
geht's einem an den Kragen. Meinst du
das nicht auch, Hieronymus?“

„Andern geht es noch viel schlim-
mer”, sagte Hieronymus Kra-

genpeter. „Mancher steckt bloß die Nase
in den Honig – und schon niest er Bie-
nen!“

Manfred Kyber

Basilius Mummelpelz 
und Hieronymus Kragenpeter
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Gedenktage an die Toten
Jedes Jahr am 1. oder noch eher am 2.
November gehen Monika und ihr Bru-
der Patrick mit den Eltern auf den Fried-
hof. Sie tragen Blumen und Kerzen,
Mama hat sogar einen Kranz in der
Hand. Obwohl es noch Vormittag ist,
sind schon zahlreiche Menschen auf
dem Friedhof. Manche sehen sehr trau-
rig aus, und auch die meisten sprechen
kaum oder nur leise miteinander. Mo-
nika und Patrick waren schon zwei Tage
vorher hier. Sie haben das Grab der
Großeltern in Ordnung gebracht. Und
weil – wie immer – sich niemand um
das Grab neben dem der Großeltern
kümmert, haben die beiden Kinder auch
dieses Grab vom Unkraut befreit und
einige Blumen darauf gestellt. Monika
hat ihrer Freundin Gabi davon erzählt.
Gabi ist keine Katholikin und wollte
von Monika wissen, warum diese bei-
den Tage so wichtig sind. 

„Na, dann höre mir einmal zu! ich
will es dir erklären!“ sagt Monika und
beginnt:

„Die beiden Tage nennt man Aller-
heiligen und Allerseelen. Sie werden
schon seit vielen Jahrhunderten gefeiert.
Auch die Tradition, dass Kerzen auf den
Gräbern von verstorbenen Familienmit-
gliedern angezündet werden, stammt
aus dem frühen Mittelalter. Die bren-
nenden Kerzen auf den Gräbern sym-
bolisiern das ewige Licht und sollen die
Seelen zu Gott leiten. Der 1. November,
der Tag der Allerheiligen, zählt zu den
christlichen Hauptfesten. Er ist in vielen
Ländern der Welt ein gesetzlicher Fei-

ertag, also muss man am 1. November
in vielen Ländern nicht zur Schule ge-
hen. 

Gleich einen Tag danach ist Allerhei-
ligen, am 2. November, da begehen die
Christen Allerseelen. Aber weißt du ei-
gentlich, was an diesen Tagen begangen
wird? Allerheiligen ist – wie der Name
schon verrät – ein Gedenktag für alle
Heiligen, die keinen bestimmten Feier-
tag im Jahr haben und für alle, die vom
Papst nicht heiliggesprochen wurden,
aber viele gute Taten in ihrem Leben
vollbracht haben. Am 2. November je-
den Jahres ist Allerseelen, es ist der Tag,
an dem Christen für ihre Verstorbenen
beten. An diesen Tagen gehen viele Fa-

milien auf den Friedhof zu den Gräben
ihrer verstorbenen Familienmitglieder
und zünden da gemeinsam Kerzen an,
legen Blumen nieder und beten für ihre
Seelen. Besonders oft werden Chrysan-
themen auf die Gräber gelegt, da diese
Blumen erst Anfang November blühen
und schöne große Blüten haben. Man-
che Familien sind an Allerheiligen den
ganzen Tag unterwegs und/oder fahren
gemeinsam in andere Ortschaften, auf
andere Friedhöfe, wenn sie dort verstor-
bene Angehörige haben. Die Friedhöfe
sind an diesen Tagen überall von Kerzen
beleuchtet und mit Blumen ge-
schmückt.“

G. S.

I
Rings liegt der Tag von Allerseelen
voll Wehmut und voll Blütenduft,
und hundert bunte Lichter schwelen
vom Feld des Friedens in die Luft.

Sie senden Palmen heut und Rosen;
der Gärtner ordnet sie mit Sinn –
und kehrt zum Eck der Glaubenslosen
die alten, welken Blumen hin.

II
„Jetzt beten, Willi, – und nicht reden!“
Mit großem Aug gehorcht der Knab.
Der Vater legt den Kranz Reseden
auf seines armen Weibes Grab.

„Die Mutter schläft hier! Mach ein Kreuz nun!“

Klein Willi sieht empor und macht,
wie ihm befohlen. Ach, ihn reuts nun,

dass er am Weg heraus gelacht!

Es sticht im Auge ihn – wie Weinen ...
Dann gehn sie heimwärts durch die Nacht;

ganz ernst und stumm. Da lockt den Kleinen
beim Ausgang jäh der Buden Pracht.

Es blinkt durch den Novembernebel
herüber lichtbeglänzter Tand;

er sieht dort Pferdchen, Helme, Säbel
und küsst dem Vater leis die Hand.

Und der versteht. Dann gehn sie weiter
Der Vater sieht so traurig aus.

Doch einen Pfefferkuchenreiter
schleppt Willi selig sich nach Haus.

Rainer Maria Rilke

Allerseelen
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Sankt Martin ritt durch Schnee und Wind
In anderthalb Wochen werdet ihr den Heiligen Martin mit kleinen Theaterszenen, Liedern und Umzügen feiern.  Bis dahin
habt ihr noch genügend Zeit, dieses Martinslied zu lernen, das ihr dann am Martinstag vortragen, ja auch spielen könnt.

Zum Umzug am Martinstag gehören
selbstverständlich auch Laternen, die
ihr eventuell selbst und recht schnell
basteln könnt. 

Ihr braucht dazu ein recheckiges
Stück dünne Pappe DIN A4, ein Lineal,
einen Bleistift, eine Schere, Klebstoff,
ein Teelicht, den unteren Teil einer Kä-
seschachtel,  dünnen Draht und einen
Stock.

Damit es dekorativer aussieht, könnt
ihr die Pappe eventuell mit Buntpapier
bekleben. Wer möchte, kann das Ganze
nun auch noch mit Motiven wie Sonne,
Mond und Sterne bemalen. Faltet dann
die Pappe der Länge nach zusammen.
Zieht nun von der Faltkante aus im glei-
chen Abstand (abmessen mit dem Li-
neal) fast bis zum Rand Striche und
schneidet sie ein. Klebt die Pappe an
der schmalen Seite zusammen und klebt
die Käsedeckelhläfte, in die ihr vorher
das Teelicht geklebt habt,  als Boden an

der unteren Seite von innen fest. Benutzt
zum Festmachen des Stockes den dün-
nen Draht. Bei der Dekoration der La-
terne könnt ihr eurer Fantasie freien
Lauf lassen.

Mit Transparentpapier könnt ihr auch
diese Laternen ganz leicht basteln.

1.
Sankt Martin ritt durch Schnee und Wind,
sein Ross, das trug ihn fort geschwind. 
Sankt Martin ritt mit leichtem Mut, 
sein Mantel deckt ihn warm und gut.

2. 
Im Schnee da saß ein armer Mann, 
hatt' Kleider nicht, hatt' Lumpen an. 
„O helft mir doch in meiner Not, 
sonst ist der bittre Frost mein Tod!“ 

3. 
Sankt Martin zieht die Zügel an, 
das Ross steht still beim armen Mann. 
Sankt Martin mit dem Schwerte teilt 
den warmen Mantel unverweilt. 

4. 
Sankt Martin gibt den halben still, 
der Bettler rasch ihm danken will. 
Sankt Martin aber ritt in Eil 
Hinweg mit seinem Mantelteil.

5. 
Sankt Martin legt sich müd' zur Ruh,
da tritt im Traum der Herr dazu. 
Er trägt des Mantels Stück als Kleid, 
sein Antlitz strahlet Lieblichkeit. 

6. 
Sankt Martin sieht ihn staunend an, 
der Herr zeigt ihm die Wege an. 
Er führt in seine Kirch' ihn ein, 
und Martin will sein Jünger sein. 

7.
Sankt Martin wurde Priester gar
und diente fromm an dem Altar, 
das ziert ihn wohl bis an das Grab, 
zuletzt trug er den Bischofsstab. 

8. 
Sankt Martin, o du Gottesmann, 
nun höre unser Flehen an, 
o bitt für uns in dieser Zeit 
und führe uns zur Seligkeit.

Laternen für den Martinsumzug



Fische mit nicht alltäglichen Namen
Diamant-Regenbogenfische leben

in Urwaldbächen

Regenbogenfische haben einen schönen Namen. Wenn man
einen Regenbogen sieht, sieht man tausend Farben am Him-
mel. Diese Fische sehen genauso aus wie ein Regenbogen,
denn ihr Körper ist voll mit bunten Schuppen. Diamant-Re-
genbogenfische bilden eine Art der Regenbogenfische, die
in West-Papua und Neuguinea in Urwaldbächen leben. Aber
um sie bewundern zu können muss man zum Glück nicht
dorthin fahren, denn sie sind seit Jahren beliebte Aquarienfi-
sche, die man in Kleintierhandlungen kaufen kann. Im Aqua-
rium können sie bis zu 6 Jahre alt werden. Sie sind ruhige
Fische und kommen auch mit anderen Fischen im Aquarium
gut aus, leben aber gern in einem Schwarm mit ihren eigenen
Artgenossen zusammen. Wenn man so einen Fisch kaufen
möchte, sollte man deshalb darauf achten, dass man 6-10
von ihnen zusammen im Aquarium hat. Diamant-Regenbo-
genfische sind klein, sie werden nur 6 bis 8 cm lang. Die
Weibchen dieser Fischart sind etwas kleiner als die Männchen
und ihre Schwanzflossen sind auch etwas heller als die der
Männchen. Ihr Körper ist silbern oder neonblau gefärbt und
sie haben rote oder orangefarbene Schwanz- und Rücken-
flossen. Regenbogenfische ernähren sich am liebsten von In-
sektenlarven und Insekten, aber im Aquarium fressen sie
auch das Flockenfutter aus der Tierhandlung.

Langschnäuzige Korallenwächter sind weiß 

und rot kariert

Wie der komische Name schon zeigt, ist dieser Fisch der
„Wächter der Korallen“. Langschnäuzige Korallenwächter
oder auch Langnasenbüschelbärsche genannt, leben bis zu
mehrere hundert Meter tief im Meer zwischen den Korallen
und stammen ursprünglich aus dem Indopazifik. Sie sind
aber auch im Roten Meer und bei Australien in den Koral-
lenriffen zu finden. Die Langschnäuzigen Korallenwächter
verstecken sich am liebsten zwischen Korallen und Gorgo-
nien. Ihre Farbe ist unverwechselbar mit anderen Fischen,
sie sind nämlich weiß und zugleich rot kariert. Die senk-
rechten und waagerechten roten oder orangefarbenen Strei-
fen verlaufen an ihrem ganzen Körper. Diese ungewöhnliche
Farbe hilft dem Korallenwächter sich bei Gefahr zu ver-
stecken, ihre Farbe ist also die perfekte Tarnung vor anderen
Fischen. Das Aussehen dieses Fisches ist im Vergleich zu
anderen Fischarten ebenfalls etwas ungewöhnlich: sie haben

eine lange Schnauze, sind seitlich zusammengedrückt und
haben am Rücken lange Flossen. Langschnäuzige Koral-
lenwächter sind in der Regel klein, sie werden maximal 10
cm lang. Sie können im Aquarium gehalten werden, kom-
men aber mit ihren eigenen Artgenossen im Aquarium nicht
besonders gut aus. Wenn man Langschnäuzige Korallen-
wächter halten möchte, muss man darauf achten, dass man
Gorgonien oder Weichkorallen im Becken oder im Aqua-
rium hat, damit sie das Gefühl haben in ihrem natürlichen
Lebensraum zu sein.

Paletten–Doktorfisch sind beliebte Zierfische

Der kleine blaue Paletten-Doktorfisch könnte euch aus dem
Animationsfilm „Findet Nemo“ bekannt sein. Wie auch im
Film, sind Paletten-Doktorfische blau mit einem dunklen
Muster an den Seiten und haben eine zitronengelbe, grelle
Schwanzflosse und blaue Seitenflossen. Sie können bis zu
20 Jahre alt und bis zu 30 cm lang werden und leben meis -
tens in kleinen Gruppen. Paletten-Doktorfische gehören zur
Familie der Doktorfische. Sie leben im Indopazifik und
sind meistens in den Korallenriffen zu finden. Den Namen
„Doktorfisch“ hat diese Fischfamilie deshalb bekommen,
weil alle Fischarten, die zu dieser Fischfamilie gehören,
skalpellartige Knochenklingen an ihren Schwanzflossen ha-
ben, die sie zur Verteidigung nutzen. Paletten-Doktorfische
haben große Augen und deshalb vermuten Wissenschaftler,
dass sie sich auch im Dunkeln gut orientieren können. Das
ist natürlich von großem Vorteil für die Paletten-Doktorfi-
sche, sie sind nämlich kleine Jäger, die sich von Plankton
und Algen ernähren. Da diese Fische bunt sind und im
Aquarium mit ihren auffälligen Farben fast leuchten, gehö-
ren sie zu den beliebtesten Zierfischen.
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Auf dem Markt: 
„Guten Tag, ich hätte gerne 10 Kilo

Kartoffeln. Aber kleine bitte, ich darf
nicht mehr so schwer tragen!“

Henry fragt seinen Vater: 
„Was heißt Stroh auf italienisch?“ 
„Ach, ich hab’s im Kopf, aber es

fällt mir gerade nicht ein.“    

Treffen sich zwei Hunde im Park.
Sagt der eine: 

„Ich heiße Carlos vom Schlosshof.
Und du, bist du auch  adelig?“ 

„Ja, bin ich!“ antwortet der andere.
„Ich heiße Runter vom Sofa.“

Tomi fragt seinen Freund Tobias:  
„Weißt du, warum Flugzeuge einen

Propeller haben?“   
„Nein, weißt du es denn?“  
„Natürlich!“, antwortet Tomi, „Da-

mit dem Piloten nicht zu heiß wird!“
„Nee, das glaube ich nicht!“ entgeg-
net Tobias.  

„Doch!“ beharrt Tomi. „Ich habe
einmal in einem Film ein Flugzeug
gesehen, bei dem der Propeller nicht
ging. Da  hättest du sehen sollen, wie
der Pilot geschwitzt hat!“

Wusstet ihr schon, dass

Bilderrätsel

Möbelstücke 
Im Buchstabensalat haben sich sechs Möbelstücke versteckt. Findet sie und
streicht sie durch! Die übrig gebliebenen Buchstaben ergeben hintereinander
gelesen ein weiteres Möbelstück.

Bilderrätsel
1.AUTO  

+ BAHN + 
+ POLIZIST 
= AUTO BAHN POLIZIST

2.SCHLOSS 
+ TURM 
+ FENSTER 
= SCHLOSSTURMFENSTER

Möbelstücke: Kommode, Regal,
Stuehle, Sessel, Sofa, Tisch 
Lösungswort:
KUECHENSCHRANK

Seht euch die Bilder an und schreibt den Namen der Abbildungen auf. Hinter-
einander gelesen ergibt sich in jeder Zeile ein aus drei Hauptwörtern bestehendes
neues Hauptwort.

... jemand, der seinen Kopf gegen eine
Wand schlägt, 150 Kalorien pro Stunde
verbraucht.

... jemand, der acht Jahre, sieben Mo-
nate und sechs Tage lang ununterbro-
chen schreit,  so viel Energie erzeugt,
dass er damit eine Tasse Kaffee zum
Kochen bringen kann?

... es unmöglich ist, den eigenen El-
lenbogen zu lecken?

... Tauben Steine essen.  Viele Vögel
haben einen Muskel- bzw. Kaumagen.
Dieser zweite Magen, der mit starken

Muskeln versehen ist,  dient als Ersatz
für Zähne. Tiere, die einen solchen
Magen haben, fressen daher öfter
Steinchen, um die Muskeln zu trai-
nieren. 

... man sich eine Rippe brechen kann,
wenn man zu fest niest?

... ein Blutgefäß im Kopf oder Hals
reißen kann, wenn man das Niesen un-
terdrückt?

... die Augen herausgedrückt werden
können, wenn man versucht, sie wäh-
rend des Niesens geöffnet zu halten?

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.hu

Lach mit!
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Lösung:

1

2 + +

++

Wetterregeln 
zu Allerheiligen

Allerheiligen Reif macht die Weih-
nacht starr und steif.  

Wenn der Winter vor Allerheiligen
nicht kommt, kommt er nicht vor
Martini (11.11.)  

Bringt Allerheiligen Sonnenschein,
tritt ein schöner Nachsommer ein. 

Wenn's an Allerheiligen schneit,
dann lege deinen Pelz bereit. Reg-
net's aber an diesem Tag, viel Schnee
im Winter kommen mag. 

Allerheiligen klar und helle, sitzt der
Winter auf der Schwelle.

S E S S E L E

O C T C H R D

F H U H C E O

A E E R S G M

K N H A I A M

U L N T L O

E E K K



In einer Ausstellung werden Zeitzeu-
genberichte über Flucht, Vertreibung,
Zwangsarbeit, Deportation sowie Ge-
genstände und Trachten aus der alten
Heimat ausgestellt. Hauptsächlich
kommen diese Exponate aus Schle-
sien, aber auch aus den Ländern Ost-
europas liegen manche vor, so auch
von den Ungarndeutschen. Dieses
Haus bietet sich für Besuche von
Schülern im Ethikunterricht an. Eine
Broschüre enthält im Anhang Frage-
bögen, mit dem die Schüler ihre Groß-
eltern über die Vergangenheit und ihre
Erlebnisse befragen können. Kürzlich

fand im Haus, im vollen Versamm-
lungsraum, wieder eine Gesprächs-
runde statt, an der auch Bürgermei-
sterin Frau Carina Dittrich teilnahm.

Der Vortrag von Prof. Dr. Frank
Knoll von der Universität Chemnitz
gab einen interessanten Überblick
über die Beziehungen zwischen Polen
und Sachsen zur Zeit August des Star-
ken. So wurde auch klar, wie groß Po-
len früher einmal war und wie spezi-
fisch die polnische Geschichte ist.
Nach dem Vortrag kam es zu einer re-
gen Fragestunde, bei der nichts offen
blieb.

Karolina Tryzna aus Sorau/Zary
sprach in ihrem Vortrag über die Ver-
treibung in der deutschen und polni-

schen Erinnerungskultur, ein Thema
ihrer erfolgreich verteidigten Magis -
terarbeit. Sie verglich dabei die beiden
Heimatausstellungen in Sorau und
Reichenbach. Sie ging auf die in Polen
wohl falsch verstandenen Aussagen
der früheren Präsidentin des Bundes
der Vertriebenen, Erika Steinbach, ein,
legte aber auch klar, dass 70 % der
Polen gegen eine Vertreibung der
Deutschen waren.

Das Haus der Heimat sollte viel
mehr von den Schulen in Anspruch ge-
nommen werden, denn hier wird an das
Erbe unser Großeltern erinnert und ge-
rade in der heutigen Zeit ist das Flücht-
lingsproblem besonders aktuell.

Heinz Noack
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Im Haus der Heimat in Reichenbach

Reichenbach ist eine Kleinstadt vor
den Toren von Görlitz und liegt an
der alten Handelsstraße Via Regia.
Bis nach dem Zweiten Weltkrieg

 gehörte die Stadt an der Neiße, der
Grenze, zu Schlesien, blieb von 

den Kriegsereignissen im Wesentli-
chen verschont, nahm aber eine
große Zahl Vertriebene aus den

 Ostgebieten auf. Der Landesverband
der Vertriebenen und

 Spätaussiedler im Freistaat Sachsen
hat sich mit dem Haus der Heimat
eine zentrale Einrichtung geschaf-
fen, dies geschah mit Initiative der

Verbandsmitglieder und mit
 Unterstützung des Sächsischen
Staatsministeriums des Inneren.

Jubiläumsauflage 
der Kulturdekade

Die XXV. Jubiläumsauflage der bedeutendsten Kulturveranstaltungsreihe im
Südwesten Rumäniens, die „Deutsche Kulturdekade im Banater Bergland“,
fand vom 2. - 11. Oktober statt. Teilnehmer aus sechs europäischen Ländern
(Deutschland, Österreich, Serbien, Slowenien, Ukraine und Rumänien) nah-
men daran teil. Insgesamt wurden 50 Veranstaltungen in 11 Ortschaften (Bok-
schan, Deutsch-Saska, Dognatschka, Ferdinandsberg, Franzdorf, Karanse-
besch, Orawitza, Reschitza, Steierdorf-Anina, Tirol/Königsgnad, Wolfsberg)
organisiert bzw. mitorganisiert. Auf der Webseite http://www.dfbb.ro kann
man bei KULTUR Fotos von den Veranstaltungen „Deutsche Kulturdekade
im Banater Bergland“, „Reschitzaer Deutsches Trachtenfest“ und „Musik-
und Chortreffen“ betrachten. Weitere Fotos finden Sie auch auf der Face-
book-Seite https://www.facebook.com/Demokratisches-Forum-der-Banater-
Berglanddeutschen-373499456184821/timeline/?ref=aymt_homepage_panel

Prof: Dr. Frank Knoll

Frau Karolina Tryzna
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Die Siegerin von Jugend debattiert international 2015 steht fest: 
Anna Ryan aus Ungarn überzeugt und gewinnt das Internationale Finale 

des deutschsprachigen Debattierwettbewerbs in Riga 

Die vier Finalistinnen und Finalisten
mussten sich in der vorhergehenden
Internationalen Finalwoche beweisen
und zogen nach den Qualifikations-
runden und dem Halbfinale in das
große Finale ein. 24 Minuten hatten
sie dann Zeit, die Jury von sich und
ihren Argumenten zu überzeugen – im
Saal der Lettischen Nationalbibliothek
hörten den geübten Debattanten dabei
knapp 400 Menschen zu. Anna Ryan
und Csenge Dörner sprachen sich in
der Debatte für eine Mindestzahl von
Flüchtlingen aus, Frantisek Posolda
war dagegen.

„Ohne das Team wäre die Debatte
nicht so gelungen. Es war eine Team-
leistung. Wir haben nicht gegen- son-
dern miteinander debattiert, das fand

ich toll“, sagte Anna nach dem Finale.
Bis zu diesem Moment war es aber
ein langer Weg, denn sie und die an-
deren 15 Teilnehmer der Finalwoche
mussten nicht nur gutes Zuhören und
genaue und sachliche Argumentation
lernen, sondern sich auch bei den Re-
gionalausscheidungen und auf natio-
naler Ebene qualifizieren. 

Der Sieg ist aber nicht das Entschei-
dende bei der Teilnahme, denn Jugend
debattiert international will Jugendli-
che vor allem dazu anregen, sich mit
aktuellen gesellschaftspolitischen
Themen kritisch auseinanderzusetzen.
Beim Debattieren auf Deutsch können
sie außerdem ihre Sprachkenntnisse
zum Einsatz bringen und verbessern.
„Die Teilnehmer leisten einen wichti-

gen Beitrag zum Zusammenwachsen
Europas, denn sie sind die Zukunft“,
würdigte Edelgard Bulmahn, Vizeprä-
sidentin des Deutschen Bundestages,
das Projekt in ihrem Grußwort beim
Finale.

„Jugend debattiert international –
Länderwettbewerb in Mittel- und Ost-
europa“ ist ein Projekt des Goethe-
 Instituts, der Stiftung „Erinnerung,
Verantwortung und Zukunft“ (EVZ),
der Gemeinnützigen Hertie-Stiftung
und der Zentralstelle für das Aus -
landsschulwesen. Das Projekt findet
seit 2005 statt und insgesamt haben
bereits mehr als 10.000 Schüler aus
acht Ländern teilgenommen. 

Weitere Informationen zu Jugend
 debattiert international: 
www.jugend-debattiert.eu
www.facebook.com/JugendDebat-
tiertInternational

Die vier besten jungen Debattiertalente des
 Wettbewerbs aus Mittel- und Osteuropa lieferten sich

am 23. Oktober zum Thema „Sollen alle
 Mitgliedsstaaten des Europarats jährlich eine

 Mindestzahl von Flüchtlingen aufnehmen?“ eine
 spannende Debatte. Beim  Internationalen Finale von

 Jugend debattiert  international ging die 18-jährige
Anna Ryan aus Ungarn als internationale Siegerin 2015

hervor, dicht gefolgt von Frantisek Posolda aus
 Tschechien auf dem zweiten Platz und Csenge Dörner

aus  Ungarn auf dem dritten Platz.

„Das Leid der Anderen“ –
 Erinnerungskulturen in Europa

Vom 22. bis 27. November findet in der Bildungs- und Begegnungsstätte „Der
Heiligenhof“ in Bad Kissingen das Seminar zum Thema „Das Leid der Anderen“
– Erinnerungskulturen in Europa statt.

Es soll im Seminar um die Erinnerungskulturen in Deutschland und den öst-
lichen Nachbarländern, um den Holocaust, die Ethnozide und die Vertreibungen
der Gegenwart, den Umgang mit dem geschichtlichen Erbe der kommunistischen
Diktaturen gehen. Es ist das Ziel einer jungen Generation Mitteleuropäer, die
nach 1989 geboren und aufgewachsen sind sowie ihre bewusste Prägung nach
1989 erfahren haben, Kenntnisse über die jüngste Zeitgeschichte und über die
gegenwärtigen politischen Herausforderungen in Europa zu vermitteln.

Zielgruppe der Veranstaltung sind Studierende aus Deutschland und Ostmit-
teleuropa. Bitte melden Sie sich umgehend, spätestens bis zum 15. November
2015 an. Anmeldungen und Anfragen sind unter dem Stichwort: „Erinnerungs-
kulturen“ möglich an: Bildungs- und Begegnungsstätte „Der Heiligenhof“, Alte
Euerdorfer Straße 1, D-97688 Bad Kissingen, Telefon: 0049 971-714 70, Fax:
0049 971-714 717, 
E-Mail: studienleiter@heiligenhof.de 

Teilnehmer des IX. Internationalen
Finales: 

1. Platz: Anna
Ryan (Foto),
ELTE Trefort
Ágoston Gym-
nasium, Corvi-
nus, Budapest
2. Platz: Fran-
tisek Posolda,
Erzbischöfli-
ches Gymna-
sium, Prag
3. Platz: Csenge Dörner, Deutsches
Nationalitätengymnasium Budapest
4. Platz: Iva Lambová, Matyás-
Lerch-Gymnasium, Brünn

Finaldebatte in Riga Foto: Kaspars Garda
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„Diversity Connect – Vielfalt verbindet“
Interview mit Martin Surman-Majeczki, GJU-Vertreter beim Youth Leader Seminar 2015

Der Freundeskreis Schwäbischer Jugendlicher Hartian
macht seit 2014 in der GJU aktiv mit. Dieses Jahr haben
zwei Mitglieder, Balázs Klemencz und Martin Surman-

Majeczki, die GJU beim Herbstseminar der Jugend
 Europäischer Volksgruppen (JEV) vertreten. GJU-Ge-
schäftsführer Josua Reisz befragte Martin Surman-Ma-

jeczki über seine Erfahrungen.

Erzähle bitte über deine Teilnahme am Youth Leader Semi-
nar 2015!

Unser Verein hat mit der Jugendarbeit, mit der Organisation
von verschiedenen Programmen – wie zum Beispiel der
Vollversammlung der GJU 2015 – und mit der Teilnahme
an zahlreichen Programmen der GJU und anderer ungarn-
deutscher Organsiationen diese unvergesslichen Tage und
die Vertretung der GJU verdient. Ich habe mich auf die Mög-

lichkeit sehr gefreut, weil ich in der näheren Zukunft mehr
in der GJU arbeiten möchte. Ich habe während der Woche
viele Anregungen und nützliche Erfahrungen im Bereich
der Minderheitentätigkeit und der Jugendarbeit gesammelt.

Welche Themen standen im Mittelpunkt des Seminars? An
welchen Programmen und Workshops habt ihr teilgenom-
men?

Ort des Seminars war Tingleff an der deutsch-dänischen
Grenze. Während der erlebnisreichen Woche haben wir die
Grenzregion kennen gelernt, die Heimat der drei Orga-Team,
der Dänen, der Deutschen und der Friesen ist. Das Thema
des Seminars bildete, ob dieses Gebiet eine ideale Grenzre-
gion ist. Das Zusammenleben der Volksgruppen war nicht
immer so reibungslos wie heute. Aber die Grundlagen der
heutigen ruhigen, freundlichen Zusammenarbeit wurden mit
der Bonn-Kopenhagener Erklärung 1955 gelegt. Wir haben
in Nordfriesland über diesen Vertrag einen aufschlussreichen
Vortrag gehört und eine anregende Diskussion mit Politikern
geführt. Außerdem hat dieses Modell die verschiedenen

Workshops der Woche inspiriert. Wir konnten unter Politik-,
Theater-, Holz- und Stoffworkshop wählen.

Balázs hat sich für das Holzworkshop, ich für die Min-
derheitenpolitik entschieden. Mein Workshop hat mit einem
jungen deutschen Politiker aus Nordschleswig, mit Stephan
Kleinschmidt, das Rathaus von Sonderburg besucht, wo wir
uns über Probleme und Erfahrungen unserer Minderheiten
austauschen konnten. Wir haben beim „Exchange Market“
unsere Spezialitäten bekannt gemacht.

Während der Woche haben wir einen Ausflug auf die Insel
Föhr gemacht und uns hat das Phänomen der Gezeiten und
der naturnahen Lebensweise der dortigen Friesen verzaubert.
Wir sind durch die Hafenstadt Flensburg gebummelt, haben
im Haus der Minderheiten von FUEN an einem netten Emp-
fang teilgenommen.

Am letzten Tag wirkten wir an der JEV-Vollversamlung
mit. Ich sprach über das nächste Osterseminar, das in Fünf-
kirchen von der GJU veranstaltet wird. Ich bin sehr froh,
dass ich den Ausschuss Politik gewählt habe.

Am Abschlussabend haben wir die Tätigket unserer Work-
shops vorgestellt und natürlich viel Spass miteinander ge-
habt.

Ein herzliches Dankeschön für die Möglichkeit und an
die Organisatoren für die hervorragende Leistung! Es ist
uns eine besondere Freude, dass wir uns nächstes Mal mit
unseren Freunden aus den ganz verschiedenen Regionen
Europas während des Osterseminars in Fünfkirchen treffen
können!
DANKE GJU, DANKE JEV!

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz , +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Josua Reisz +36 20 298 7918

Teilnehmer des JEV-Seminars

Balázs Klemencz und Martin Surman-Majeczki beim Exchange-Market

Martin Surman-Majeczki präsentiert die Vorbereitungen auf das Oster-
seminar in Fünfkirchen



Es gibt kaum Erschreckende-
res für viele unserer Mitmen-
schen, als wenn sie das Wort
„Krebs“ hören. Jeder weiß,
dass Krebs die zweithäufigste
Todesursache der Erwachse-
nen in Ungarn ist. So ist
Krebs bei vielen Patienten mit
Tod, Schmerz und Leid ver-
bunden. Dabei sind nicht nur der Pa-
tient, sondern auch seine Angehörigen
betroffen. Die seelische Belastung der
Patienten und ihrer Familien ist sehr
groß. Man geht davon aus, dass bei
etwa einem Drittel der Patienten psy-
chologische Erscheinungen als eine zu-
sätzliche Krankheit vorkommen.

Hierbei soll man an Depression,
Stimmungsschwankungen, Schlafstö-
rungen, Beklommenheit und Erregbar-
keit denken. In machen Fällen kann es

auch zum Selbstmord führen.
Die Symptome gehen häufig
auch nach der Heilung der
Krankheit nicht weg. Die
kranke Seele kann den Körper
selbst krank machen und der
Patient fühlt körperliche Be-
schwerden. Denn die Gesund-
heit des Menschen besteht aus

dem körperlichen, seelischen und so-
zialen Wohlbefinden. Doch wird das
Problem von ganz vielen Leuten ver-
nachlässigt. Man darf sich aber nicht
schämen, eine spezielle Hilfe zu suchen.
Diese spezielle Hilfe ist die Psychoon-
kologie. Es ist kein Armutszeugnis, son-
dern ein verantwortlicher Schritt. Solche
Fachleute arbeiten meistens bei den ver-
schiedenen onkologischen Instituten.
Man soll zuerst mit dem Therapeuten
über das Problem sprechen.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Die Psychoonkologie – die seelische Betreuung
der Krebspatienten
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM

873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Wiederholung am selben Tag um 8.40
Uhr im Duna World TV. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

16. Galaprogramm der Ungarndeutschen 
der Region Nord

Der Verband der Deutschen Selbstverwaltungen in Nordungarn e.V. lädt zur
16. Gala der Ungarndeutschen der Region Nord ein. Schirmherr der Veran-
staltung ist der deutsche Botschafter Dr. Heinz-Peter Behr. Im Rahmen des
Galaprogramms findet die feierliche Übergabe der Auszeichnungen „Für das
Ungarndeutschtum der Region Nord“ statt.
Ort: Sporthalle Tekele (2316 Tököl, Aradi u. 56)
Termin: Sonntag, 15. November 2015, 15.00 Uhr
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Gedenkfeier in Hajosch
Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Hajosch und
das Hajoscher Barockschloss laden alle Interessenten zur
gemeinsamen Gedenkfeier zu Ehren der Hajoscher Opfer
von Malenkij Robot ein.

Die Veranstaltung findet am 31. Oktober um 15.00 Uhr
am Denkmal der Opfer des Zweiten Weltkrieges unter den
Platanen oder bei schlechtem Wetter im Festsaal des Schlos-
ses statt. Mitwirkende der Veranstaltung: Schwäbischer
Chor Hajosch. Nach der Gedenkfeier können Kerzen ange-
zündet werden.

und Möbelmalerin leitet Spielhäuser bzw. volkskundliche
Weiterbildungen. Sie verzauberte mit ihren Werken bei
der Weltausstellung in Mailand das Publikum. Im HdU
war ein von ihr gebautes Puppenhaus zu sehen, aber die
größte Attraktion war, das Möbelmalen hautnah zu erleben.
Eine Schranktür
des Zentrum-Bü-
ros wurde mit
t radi t ionel len
Motiven bemalt,
wobei das Publi-
kum erfuhr, dass
die Möbel nach
bestimmten Re-
geln dekoriert
werden. Alles
muss symmetrisch sein und meistens werden die Farben
Grün, Rot, Gold, Weiß in Kombination mit Blumenmotiven
benutzt. „Die bemalten Möbel sind auch heute modisch“,
sagte Frau Ament (Foto), „auch junge Leute lassen alte
Erbstücke restaurieren bzw. sie mit den traditionellen
Motiven bemalen.“

Zum Schluss stellte sich Katharina Ament (geb. Binder)
vor. Sie wohnt in Hedjeß/Hôgyész, ist Gründungsmitglied
des Deutschen Nationalitätenchors Vergissmeinnicht und
unterstützt die Arbeit der örtlichen Deutschen Nationali-
tätenselbstverwaltung. Ihr, ihrem Mann und ihrer Tochter
ist es unter anderem zu verdanken, dass in Hedjeß ein
Heimatmuseum eröffnet worden ist. Für ihre Schlachten-
briefe wurde sie mit dem Niveaupreis ausgezeichnet, sie
schreibt gern für die Neue Zeitung oder für den Deutschen
Kalender. Im langen humorvollen Schlachtenbrief im Orts-
dialekt wurden viele aus den Reihen des Publikums, aber
auch weitere bekannte ungarndeutsche Persönlichkeiten
auf den Arm genommen. Die Familie Ament war offen
für Fragen und Einzelgespräche und erfreute das Publikum
mit selbst gebackenem Kuchen.

Viktória Nagy

Die Fotoausstellung und das Heimatzimmer aus Hartau
können bis zum 20. November im Veranstaltungsraum des
Hauses der Ungarndeutschen (Budapest VI., Lendvay u.
22) besichtigt werden.

Die Stadt Gran, die Deutsche Nationalitätenselbstver-
waltung Gran und der Verband Ungarndeutscher Autoren
und Künstler laden zur Ausstellung „Dasein I“ mit Wer-
ken von vier VUdAK-Mitgliedern vom 6. November bis
2. Dezember in den Festsaal der Balassa-Bálint-Wirt-
schaftsfachmittelschule ein.
Ort: 2500 Esztergom, Szent István tér 7 - 9
Vernissage: 6. November (Freitag) 17.00 Uhr
Grußworte
Einführung: Borbála Cseh, Kunsthistorikerin
Mitwirkende: Wagenhoffer-Chor aus Tscholnok, Levente
Erôs (Gedichte), Jusztinia Juhász (Flöte)

Ausstellende Künstler: 

Ingo Glass, geb. 1941 in Temes-
war. Lebte und wirkte in Mün-
chen, seit einigen Jahren wohnt
und arbeitet er in Budapest.
Seine monumentalen Stahl -
plastiken sind in mehreren Do-
naustädten zu finden. Mitglied
von VUdAK und der Künstler-
gilde Esslingen.

Manfred Karsch, geb. 1948 in Er-
furt. Siedelte 1972 nach Ungarn
um, lebt in Hanselbek, wo er im
künstlerischen Leben der Stadt
aktiv mitwirkt. Seit1992 Mitglied
von X-Art in Hanselbek, seit
2004 Mitglied von VUdAK und
der Künstlergilde Esslingen. 

Gábor Kovács-Gombos, geb.
1955 in Raab. Erhielt den DLA-
Titel 2009 an der Universität für
Kunst. Wohnt in Budapest, ist seit
2015 Vorsitzender der Künstler-
sektion von VUdAK. Unterrichtet
als Universitätsdozent an der Be-
nedek Elek Pädagogischen Fakul-
tät der Westungarischen Univer-
sität in Ödenburg.

Antal Lux, geb. 1935 in Scho-
rokschar, flüchtete 1956 nach
Deutschland, lebt und wirkt in
Berlin. Beschäftigt sich seit
1980 neben Malerei auch mit
Videokunst. Mitglied von
 VUdAK und der Künstlergilde
Esslingen. Erhielt 2015 den
Munkácsy-Preis.

Kurator der Ausstellung: Dr. Gábor Kovács-Gombos
DLA

Drei Generationen – 
Drei Herangehensweisen

„Dasein I“ – 
Ausstellung in Gran

Foto: zentrum
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Achtung Schulen, Institutionen 
und Privatpersonen

Schulen, Instituten und Privatpersonen, die noch in die-
sem Jahr die Neue Zeitung für das Jahr 2016 abonnieren,
bieten wir Publikationen der Neuen Zeitung im Werte
von 5000 Forint an. Deutscher Kalender Jahrgänge, ältere
Ausgaben der Neue Zeitung sowie die Landkarte der Un-
garndeutschen 2. Auflage dürfen die Abonnenten in der
Redaktion (Budapest VI., Lendvay u. 22) abholen. Die
Aktion gilt, solange der Vorrat reicht!
Informationen und telefonische Absprache: 
Monika Hucker, 06 1 302 6877

NZ-BESTELLSCHEIN für Ungarn

Liebe Leser,
um Ihnen rechtzeitig die Rechnung für die Jahresabo 2016
hinausschicken zu können, bitten wir Sie den Bestellschein
auszufüllen oder eine formlose E-Mail an uns zu schicken!

*
Ich bestelle das Wochenblatt der Ungarndeutschen, die NEUE
ZEITUNG in ... Exemplaren.

Rechnungsadresse

Name: .........................................................................................

Adresse (Ort, PLZ): ....................................................................

Straße, Hausnummer:  ...............................................................

Telefon/Fax: ................................................................................

E-Mail:  .......................................................................................

Lieferadresse(n)

Name: .........................................................................................

Adresse (Ort, PLZ): ....................................................................

Straße, Hausnummer: ................................................................

Preise: Jahresabonnement 8.220 Ft [  ]
Abonnement für ein halbes Jahr 4.500 Ft [  ]
Abonnement für ein Vierteljahr 2.700 Ft [  ]
Jahresabonnement als PDF-Datei 5.000 Ft [  ]
NZjunior als PDF-Datei 3.600 Ft [  ]

Ich bezahle 
Per Überweisung: [  ] Per Scheck: [  ]

Datum: 

..........................................
Unterschrift

Schicken Sie den ausgefüllten Bestellschein an die 

Redaktion Neue Zeitung Stiftung
Budapest, VI. Lendvay u. 22 H-1062

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Infos: Telefon: +36 1 302 6877

Sie können die Neue Zeitung auch im Internet bestellen unter: 
www.neue-zeitung.hu/publikationen

Bestellungen aus dem Ausland bitte an 
neuezeitung@t-online.hu

„Weil tie Plechmusich sche spielt, 
Jedesch sich um’s Fass ken treht,
Tanzt sich heint so richtich sot,
Enge ten Kirmesepaum in unsem Ort.“

Programm
6. November (Freitag) 
Ab 17.00 Uhr: Laternenumzug vom Kindergarten bis

zum Kulturhaus
17.30 Uhr: Kurzes Kinderprogramm

Gänseschmalzbrot, Kuchen, Tee und Glühwein

7. November (Samstag)
14.00 Uhr: Schmücken des Kirmesbaumes auf dem Hof

der Familie Bitter (Arany-János-Str. 45)
Ab 21.00 Uhr: Kirmesball im Kulturhaus. Es spielt die

Kapelle Music Express.

8. November (Sonntag)
13.30 Uhr: Treffen auf dem Hof der Familie Bitter, Fest-

zug mit Musik und Tanz, Kirmesbaumstellen vor
dem Kulturhaus

15.00 Uhr: Kulturprogramm in der Sporthalle.  Mitwir-
kende: Vorschulkinder aus dem Kindergarten; Sul-
ker Deutscher Nationalitäten-Chor; Vergissmein-
nicht-Tanzgruppe;  Ungarndeutsche Tanzgruppe
aus Sulk; Millich-Duo aus Nimmesch; Bawazer
Deutsche Nationalitäten-Tanzgruppe; Großnarader
Deutscher Nationalitäten-Gemischtchor

http://www.nagynyarad.hu/
E-Mail: info@nagynyarad.hu

Am Freitag, den 6. November, findet um 17.00 Uhr im Ge-
meinschaftshaus von Altofen-Krottendorf (Budapest III.,
Csobánka tér 5) eine Gedenkfeier zu Ehren der in die
 Sowjetunion verschleppten Altofen-Krottendorfer statt.

Mitwirkende der Veranstaltung sind: der Singkreis
Braunhaxler, die Deutsche Nationalitätenselbstverwal-
tung von Altofen-Krottendorf, der Verein  Braunhaxler,
Csilla Ötvös, Sängerin der Ungarischen Staatsoper, be-
gleitet auf dem Klavier von Judit Pataki, der Traditions-
pflegende Verein „Schwarzwald“ aus Ratka, Iván Fekete,
ehemaliger politischer Gefangener, sowie Erzsébet
Menczer in Vertretung des Erinnerungsausschusses GU-
LÁG und als Vorsitzende der Organisation der in die
 Sowjetunion verschleppten ungarischen politischen Ge-
fangenen und Zwangsarbeiter (SZORAKÉSZ).

Schirmherr der Veranstaltung ist Balázs Bús,
Bürgermeis ter von Altofen-Krottendorf.
Infos: +36 30 2214-938 oder unter der E-Mail-Adresse:
braunhaxler@braunhaxler.hu

Gedenkfeier zu Ehren der 
Verschleppten in Altofen-Krottendorf

Martinikirmes/Kirmesbaum stellen
in Großnarad


